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Devrient legte auf die neue Bearbeitung von 1866 gropen Wert .

Wider ſeine ſonſtige Gewohnheit gab er über die Einrichtung vor der

Aufführung eine beſondere Notiz an die Preſſe aus , eine Gepflogen⸗

heit , die eigentlich erſt um die Jahrhundertwende dann allgemeiner

Gebrauch bei den deutſchen Dramaturgen wurde .

Wir durften auf diefe lekte Bearbeitung Devrients etwas aus⸗

führlicher eingehen . Denn ſie ſtellt nicht nur innerhalb der Bühnen —

geſchichte des Hamlet eine ganz außergewöhnlich bedeutſame Etappe

dar , ſie iſt auch erwähnenswert , weil ſie Devrients letzte große dra —

maturgiſche Reformarbeit iſt , und ſeiner Tätigkeit in Karlsruhe ſym⸗

boliſch einen harmoniſchen Ausklang gibt . Wenn es auch für

Devrient kein bewußtes Ausruhen gab , und der Wille zur Läſſigkeit

nicht vorhanden war , ſo hatte er andererſeits , wie die Zyklen zeigten ,

das Karlsruher Hoftheater auf eine ſolche Höhe gebracht , daß kein

Aufwärtsſchreiten mehrmöglich war . Die letzten Jahre

Devrients galten nur beſonnenem , klugem Weiterpflegen der

überkommenen und ſelbſt gefundenen Werten .

Die letzten Jahre .

Auf den deutſchen Opernzyklus ließ er 1867/68 einen ausländi —

ſchen folgen . Auber iſt dabei mit ſieben Opern , Meyerbeer mit vier ( an

insgeſamt elf Abenden ) vertreten . Dazu kamen Bazin mit der zum

erſten Male aufgeführten Reiſe nach China , Bellini , Boildieu , Doni⸗

zetti , Gretry , Halevy , Mehul , Roſſini und Verdi . Keiner der bedeu —

tenden fremden Tondichter fehlte unter Devrient . Gounod hielt ,

von Erfolg begleitet , ſeinen Einzug mit Romeo und Julie . Daneben

freilich kam die deutſche Oper nicht zu kurz . Gewiß ſah Devrient es

als ſeine vornehmſte Pflicht an , wahre Kunſt zu pflegen und zu

fördern . Aber er wußte , daß gerade in der Muſik dem Deutſchen die

höchſten Werte aus ei genemBeſitze kamen . Und ſo dokumentierte

er dieſe Ueberzeugung gerade auch bei der in dieſen letzten Jahren

feiner Wirkſamkeit veranſtalteten Rechenſchaftszyklen . Im Jahre

des deutſchen Opernzyklus brachte er neben 27 Deutſchen 14 fremde

Werke ; als er aber daran ging , zu zeigen , was er für die Oper des

Auslandes geleiſtet hatte , da gab er in dieſer Reihe fremder Opern

neben 23 Werken ausländiſcher Komponiſten genau ſo viele

deutſcher Meiſter . Von den vier Erſtaufführungen galt die Mühe
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| zwei Franzoſen , Bazin und Gounod , zwei aber Deutſchen, Flotow , von

E Dem er die heute verſchwundene Bilda , und Sumann , von dem er
;

Genoveva herausſtellte . Wie eifrig und mit welchem Fleiße , welcher
| Energie und Hingabe , wenn auch nicht mit Erfolg , Devrient auch jetzt
|i nod bei der Arbeit war , dafür legen Die Berite Zeugnis ab , die Her -

l
mann Levi in den Briefen an feine Frau über die Proben der von

| ihm dirigierten Genoveva ſchrieb . Dabei war Levi durchaus nicht
vom Erfolg der Arbeit Devrients beim Publikum überzeugt .

Devrients Auffaſſung von der Notwendigkeit , vor allem

deutſche Kunſt zu geben , kam auch in ſeinem Verhältnis zu den

ausländiſchen Dramatikern zum Ausdruck . Ein Zyklus ausländi⸗

ſcher Dramen , etwa nah Analogie feiner Shakeſpeare — und feiner
beiden deutſchen Schauſpielreihen oder ſeiner beiden Opernreihen
ward von ihm nicht veranſtaltet , weil das nicht deutſche Drama unter

ihm völlig in den Hintergrund getreten war . Shakeſpeare war na -

türlich auch ihm ein deutſcher Klaſſiker , und an deſſen völliger Cin -

deutſchung mitzuarbeiten , hat er ja bis an ſein Lebensende als be —

ſondere Aufgabe angeſehen . Aber ſchon Moliere tam mit nur zwei Wer-
ken , wenn auch an 20 Abenden , in beſchränkter Weiſe zur Geltung .
Scribe , Augier , Souveſtre wurden nur , ſoweit ſie unvermeidlich

waren , gegeben . Dagegen fehlt bei ihm die franzöſiſche Boulevard —

dramatik , und die Herren Sardou , Dumas und Genoſſen fanden nie —

mals bei ihm Einlaß . Der Freund Devrients , der ſeine Arbeit aus

nächſter Nähe betrachten konnte , Guſtav Wendt , ſagt darüber : “ “ )

„ Durchdrungen davon , daß die Bühne ſittlich wirken ſollte , und nur

ausnahmsweiſe der bloßen Unterhaltung dienen dürfe , konnte er ſich
nicht entſchließen , Gemälde moraliſcher Frivolität und Fäulnis auf
die Bretter zu bringen . “

Die deutſchen Zeitgenoſſen , die Devrients Grundanſchauungen

naheſtehen , ſtützte er mit unvermindertem Intereſſe . Mit Heyſes
Kolberg erzielte er auch einen äußeren Erfolg . Das dramatiſche Feſt⸗
ſpiel brachte es auf vier Aufführungen in dieſer Spielzeit und hielt ſich

auf dem Karlsruher Theater bis auf unſere Tage . Weniger glückt da⸗

gegen Geibels Sophonisbe , die , obwohl im folgenden Jahre mit dem

Schillerpreiſe gekrönt , ſich doch mit einer Wiederholung begnügen
mußte . Auch Melchior Meyer konnte mit ſeinem Schauſpiel Wer ſoll
Miniſter ſein ? keinen feſten Fuß fallen . An Erſtaufführungen
brachte dieſe Spielzeit 1867/68 noch Auguſtſohns Zwei Sünderinnen ,
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Bauernfelds Aus der Geſellſchaft , ferner die Dienſtboten von Bene⸗

Dir , das Teſtament eines Sonderlings von der Birch - Pfeiffer , Attila

von Conſentius , Eine Frau von Feuillet , Autographenſammler von

Hiller , den Stadthalter von Bengalen von Laube , den ſchon genann⸗
ten Stauf und Welf von Lindner , weiterhin Meyerns Kavaliere ,

Moinauxs Er muß taub ſein , Müllers Diplomat der alten Schule ,
dazu Die drei Curiatier von Thys , und Die Verlobten von Wil⸗

brandt . Laube und Wilbrandt gefielen am beſten . Als unverwüſt⸗
lch erwies ſich die ſchon früher einſtudierte Poſſe Einer von unſere
Leut von Berg und Kaliſch .

Das Fehlen bemerkenswerter Neuheiten oder Neueinſtudie⸗
rungen iſt hier wiederholt begründet . Shakeſpeare , Leſſing , Goethe ,
Schiller und Kleiſt waren in allen Hauptwerken vertreten . Ein

Weiterbauen wäre nur möglich geweſen durch Anknüpfen an die da⸗

mals noch nicht in ihrer vollen Bedeutung von ihm und anderen er⸗

kannten Grillparzer und Hebbel . Bis zuletzt war es ihm verſagt ge⸗

blieben , zu dieſen beiden einen Zugang zu finden .

Noch ſind einige Arbeiten zu verzeichnen , die auch in der Spiel -

zeit 1868/69 der Erwähnung wert ſind : Auguſtſohn , Benedir , Birch⸗

Pfeiffer , Elz , Förſter , Lebrun , May , Puttlitz , Roſen , Schaufert und

Wichert erſcheinen mit neueſten oder neu einſtudierten älteren Arbei⸗

ten . Gottſchall findet mit dem Trauerſpiele Katharina Howard ohne

Erfolg Aufnahme . Wilbrandts heute zu Unrecht etwas hintan⸗

geſetztes Luſtſpiel Die Vermählten erheitert weiter das Publikum .

Merkwürdigerweiſe läßt ſich Devrient gerade in den letzten Monaten

zu Zugeſtändniſſen herbei , die ihm früher vielleicht nicht abgenötigt
worden wären . Er führt Schillers Demetrius mit der Ergänzung
Laubes auf , die eine wenig geſchmackvolle Arbeit iſt . Auch im letzten

Spieljahre fehlten die Mittelmäßigkeiten nicht . Dagegen beſagen
dann auch Heyſes Ehre um Ehre , deſſen Umbearbeitung von Colberg ,
Koberſteins König Erich XIV . und Brachvogels Harfenſchule wenig .

Nur die Oper , wo Hermann Levi mit jugendlicher , friſcher Er⸗

obererkraft wirkt , hat einige große Gewinne zu verzeichnen . Aber

nur wenige davon gehören noch dem Kapitel der Karlsruher Theater⸗

geſchichte , die Devrients Tätigkeit behandelt , an ; in erſter
Linie die Erſtauführung der Meiſterſinger Richard Wagners , deren

durchſchlagender Erfolg wenige Monate nach der Uraufführung durch
die hohe Zahl der Aufführungen , ſechs innerhalb einer Spielzeit ,

io
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charakteriſiert wird . Devrient hatte auf Wunſch des Großherzogs
die Münchener Uraufführung beſucht . Er ſowohl als Levi zweifel⸗
ten an einem Erfolg . Erſt als Wagner ſich mit einigen Strichen
einverſtanden erklärt und der Großherzog einen Ausſtattungszuſchuß
gewährt hatte , ging es an die Arbeit . 70 Proben waren nötig , um
das Werk herauszubringen . Das Publikum war geteilt in ſeinen
Eindrücken und gab ſeiner Abneigung beſonders bei dem zweiten
Finale der Straßenkeilerei Ausdruck . Aber die Begeiſterung ſiegte
doch über die kritiſchen Stimmen derer , die das Werk ablehnten .
Lortzings Undine bringt es ſogar auf ſieben Abende , doch fiel auch ' be⸗
reits ein Teil dieſer Wiederholungen unter das Regime von Devrients
Nachfolger . Denn mitten in der Spielzeit 1869/70
trat Devrient in den Ruheſtand .

Das Jahr 1869 brachte Devrient noch einmal reiche Ehren . Es

führte ihn äußerlich — durch die ihm zuteil gewordenen
Ehrungen — auf den Gipfel ſeiner Wirkſamkeit , der freilich zugleich
das Ende ſeines Schaffensweges bedeutete . Am 24 . April 1869

waren es 50 Jahre geweſen , ſeit Devrient zum erſten Male die Bühne
betreten hatte . Alle kunſtliebenden Kreiſe der badiſchen Reſidenz
und viele Fachgenoſſen beteiligten ſich an den Feierlichkeiten , die ſich
über mehrere Tage erſtreckten . Am Vorabend , Freitag , 23 . April ,
wurde auf beſonderen Befehl des Großherzogs des Jubilars belieb⸗

teſtes Schauſpiel Verirrungen aufgeführt . Das Publikum feierte
Devrient herzlich mit Hervorrufen und Blumenſpenden und nach
der Vorſtellung brachte der Karlsruher Liederkranz Devrient vor

ſeiner Wohnung ein Ständchen . Auf dieſelbe Weiſe ehrte der Thea⸗
terchor den Jubilar am Feſtmorgen . Nachmittags 5 Uhr fand in

den Räumen des Hoftheaters eine beſondere Feſtvorſtellung ſtatt .
An dieſem und am folgenden Abend folgten Feſtmahle , im Muſeum
das des Hoftheaters , in der Roſe das Mahl der Bürgerſchaft . Eine

beſondere Ehrung hatte der Großherzog ſeinem Direktor vorbehalten ,
indem er verfügte , ſowohl die obere Leitung der Hoftheaterangelegen⸗
heiten als auch die Verwaltungsgeſchäfte mit der unmittelbaren tech⸗
niſchen Bühnenleitung zu verbinden , ſomit erſtere von der General⸗

adminiſtration der Kunſtanſtalten zu trennen , und eine eigene Hof⸗
behörde unter der Benennung „ Generaldirektion des Großherzog⸗
lichen Hoftheaters “ zu ſchaffen . Dieſe ſollte ihre ſelbſtändige Tätig⸗
keit mit dem 20 . April beginnen , und alle Befugniſſe der früheren
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Hoftheaterdirektion ſowie der Generaladminiſtration übernehmen .
Unterm gleichen Tage wurde der ſeitherige Hoftheaterdirektor Dr .

Eduard Devrient zum Generaldirektor des Großherzoglichen Hof -
theaters ernannt . Damit war Devrient unmittelbarer Hofbeamter
und nunmehr auch offiziell der erſte bürgerliche Inten —
dant einer deutſchen Hofbühne geworden . Schon bald nach
dem Jubiläum erkrankte Devrient ſchwer , Ende Mai hatte ſich ſein
Zuſtand dann wieder gebeſſert , ſo daß die amtliche Karlsruher Zei⸗
tung ſchreiben konnte : „ Die Freunde der Kunſt werden ſich freuen ,

daß unſerem Theater die bewährte Leitung erhalten bleibt , die ihm
eine hervorragende Stellung unter den ähnlchen Kunſtanſtalten

Deutſchlands erworben hat . “ Leider ſollte dieſer Wunſch eben nur

Wunſch bleiben und nicht in Erfüllung gehen . Immer deutlicher
wurde es fühlbar , Devrient hatte ſeine Miſſion er⸗

ſchöpft . Schon im Winter 1858/59 bemerkte Devrient ſelbſt in

ſeinen Annalen , je mehr er ſich dem 50jährigen Dienſtjubiläum

nähere , deſto mehr erwäge er feinen Rüdtritt . „ Der Wert der Thea -
terdirektion mußte für mich in dem inhaltsvollen Werke der klaſſiſchen

Dichter liegen , aber ich hatte keine neue mehr in Szene zu bringen ,
und die laufenden Aufführungen fingen an Friſche und Lebendigkeit
an einzubüßen . Ich war nicht mehr geduldig genug , mich an verein —

zelten gelungenen Aufführungen zu befriedigen . “ Er ſah alſo ſelbſt
das Erlahmen ein . Es fehlten ihm notwendige Kräfte : Heldenvater ,
Heldentenor , erſte dramatiſche Sängerin und jugendlicher Liebhaber .

In der Regie hatte Eduard Devrient in den letzten Jahren ſeinem

Sohne Otto und anderen Helfern viel , faſt zuviel überlaſſen . Die

Kritik fängt an , öfters zu tadeln . Selbſt Koffka iſt nicht mehr un⸗

bedingter Gefolgmann . Heyſes Ehre um Ehre wird ſcharf mitgenom —

men , und Koffka ſchreibt im Anſchluß daran : „ Die Generaldirektion

wird bei einer Zuſammenſtellung ihrer in dieſem Jahre gegebenen

Neuheiten kaum verkennen , daß das Vertrauen des Publikums

ſchwere Einbuße erleiden mußte . Stücke wie Mit Wind und Waſſer ,
Ein armer Millionär , Der vorſichtige Mann , Herzensadel und jetzt

Ehre um Ehre geben mißliches Zeugnis und ihre Wahl läßt ſich nur

mit ſchmerzlichen Gefühlen auf Rechnung Eduard Devrients ſetzen .

Karlsruhe muß ſchließlich , ſo ſehr es ſich auch ſträubt , daran glauben ,

daß in den Anſchauungen der theatraliſchen Oberleitung Wendungen
eingetreten ſind , die nicht mehr im Einklang ſtehen mit den Grund -
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ſätzen , durch welche vor bald gwei Jahrzehnten die Karlsruher Bühne
eine leitende äſthetiſche und dramaturgiſche Stellung in Deutſchland
gewonnen hat . “ ) Stark bemängelt wurde ſchon die Demetrius -

aufführung , und ſowohl dramaturgiſch wie regietechniſch der Fiesko .
Die Ausſtattung der Zauberflöte heißt es ein andermal , „iſt ſchauer⸗
lih geworden “ . Vergeblich antwortete Devrient mit einem Beſchwich⸗
tigungsverſuch in der Karlsruher Zeitung . In einer ſolchen Stim⸗

mung mag er auch am 11 . März 1869 dem bei ihm wegen eines In⸗

tendantenwechſels in Stuttgart um einen Rat vorſprechenden Graf
von Leutrum , als dieſer ihm plötzlich ſelbſt die Uebernahme der In⸗

tendanz antrug , nach einigem Zaudern bedingte Zuſagen gemacht

haben . Natürlich hat man am Hof Devrient es zunächſt verübelt, ! 01)
daß er Verhandlungen mit Stuttgart angeknüpft hat , aber es war

ihm gelungen , ſeinen Landesherrn aufzuklären , und er hatte mit

Freuden verſprochen , wieder in Karlsruhe zu bleiben . Die Folge
dieſes Verſprechens war dann feine zu feinem Jubiläum erfolgte Cr -

nennung zum Generaldirektor . Aber nach einer im Spätjahr wieder⸗

holt aufgetretenen Erkrankung ſah er das Ende ſeiner Wirkſamkeit

gekommen . In der badiſchen Reſidenz war es im Winter 1869 offenes

Geheimnis , dağ es am Großherzoglichen Hoftheater kriſelte , und am

27 . Dezember brachte die Karlsruher Zeitung folgende offiziöſe
Notiz : „ Es iſt an der Zeit , den mannigfachen in Umlauf geſetzten Ge⸗

rüchten gegenüber den einfachen Tatbeſtand des Devrientſchen
Quierscirungsgeſuches an dieſer Stelle mitzuteilen . Auf den Aus⸗

ſpruch und Rat der Aerzte hin und dem ſehr gerechtfertigten Drängen
der Familie und Hausfreunde folgend , hat Herr Devrient ſich ent⸗

ſchließen müſſen , ſein ſo lange betriebenes Werk zu beenden und bei

Seiner Königlichen Hoheit dem Großherzog um Verſetzung in den

Ruheſtand nachzuſuchen , in einem Augenblick , wo die Erhöhung der

Abonnements und Eintrittspreiſe ſeinem Nachfolger die Beſchaffung
hochbeſoldeter Opernmitglieder ermöglicht , wo er auch andere nicht

unerhebliche Bedürfniſſe des Inſtitutus dem Abſchluſſe zugeführt und

ſomit einen völlig geordneten Zuſtand hinterlaſſen kann . Mit den

mündlich wie in einem allergnädigſten Handſchreiben ausgeſprochenen
huldreichſten Anerkennungen der Devrientſchen Amtsführung hat
Seine Königliche Hoheit der Großherzog der Bitte Gewährung ge —

ſchenkt , und zugleich den Wunſch ausgeſprochen : die Führung des In⸗

ſtituts fortan wie bisher unverändert fortbeſtehen zu laſſen , zu
Th. F. 32. 9
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welchem Behufe Seine Königliche Hoheit dem Scheidenden den höchſt⸗

ehrenvollen Auftrag erteilt , ſelbſt bei Ermittlung des entſprechenden
Nachfolgers in Rat und Mitwirkung behilflich zu ſein . “ ( An

erſter Stelle wurden als Intendanten Scheffel und Guſtav

Freytag vorgeſchlagen . Beide lehnten aber die Berufung ab . )

So war Devrients Tätigkeit zu Ende , und als er ging , begleitete

noch einmal ein kluger rückblickender Aufſatz Koffkas ſein Schei⸗

den : 102) „ Eduard Devrient hat ein reiches und edles Re⸗

pertoire aufgebaut , aus dem beſten , was die dramatiſche Litera⸗

tur bietet . Noch heute , da wir doch alle in der beſſeren Gewöhnung

erſtarkt ſind , erkennen wir eine an den meiſten Bühnen unge⸗

wohnte Nobleſſe der Geſamtdarſtellung als einen

beſtimmenden Vorzug unſeres Theaters , unſer Publikum läßt ſich

ſelbſt in der Oper , deren Perſonal manche treffliche Kraft eingebüßt

hat , noch heute jene realiſtiſchen Naturburſchen nicht aufoktroieren ,
die man anderwärts als Künſtler beklatſcht . Auch das iſt ein Ver⸗

dienſt Devrients , bei welchem ihm freilich maßvolle und poetiſch ge⸗

ſtaltete Kräfte zuhilfe kamen . Das Niedrige wurde bis auf die

allerletzte Zeit ſyſtematiſch vom Repertoire ferng ehalten und

mochte man auch einen Zug doktrinärer Anſchauung beklagen , durch

welche die ſogenannte „ brave “ Leiſtung in den Vordergrund trat ,

während der individuelle Reiz der Vorſtellung ſich verminderte , dar⸗

über beſtand und beſteht kein Zweifel , daß ein künſtleriſcher

planvoller Wille über der Anſtalt waltete , und er mit ver⸗

hältnismäßig beſcheidenen Mitteln einen Ehrenplatz ſicherte im be⸗

wegten Wettkampfe des deutſchen Bühnenlebens . Mit ſchön aufge⸗

bautem Repertoire , doch mit beträchtlichen Lücken im Perſonal ſtehen

wir in einer Uebergangêzeit : deren Anfang bald zwei Jahre hinter

uns liegt , deren Ende nicht mit Beſtimmtheit vorauszuſehen iſt . “

Nur einen Rückblick aus zeitlicher Entfernung über Devrients

Schaffen als Regiſſeur wie über ſeine dramaturgiſch⸗techniſche
Arbeit wird ung dag endgültige Urteil über ſeine Perſönlichkeit

bringen .

Devrient afs Regiſſeur .

Es iſt heute noch ungemein ſchwierig , die Regieleiſtung ver⸗

gangener Epochen in ihrem vollen Eigenwerte und in ihrer Eigenart

zu charakteriſieren und ihr Weſen in Worten zu fixieren . Die thea⸗
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